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Schwerpunkt

F ahrkartenkontrolle - oh, 
Schreck: Hab ich die Mo-
natskarte eingesteckt? 
Wo ist das Ticket bloß? 
Mist. Die meisten Men-

schen finden dann das Dokument 
doch noch in ihrem Portemonnaie. 
Für manche Passagiere allerdings 
ist die Kontrolle furchtbar und wo-
möglich folgenreich: Wer ohne 
Fahrschein fährt, begeht eine Straf-
tat. Und kommt im schlimmsten 
Fall dafür ins Gefängnis.

Dort sitzen nämlich nicht nur 
Mörder, Totschläger, Betrüger und 
Leute, die viele Millionen Euro an 

„Man sollte Menschen nicht we
Kleinigkeiten ins Gefängnis ste
Die Evangelische Konferenz für 
Gefängnisseelsorge will, dass weniger 
Menschen hinter Gitter kommen – und 
schlägt dafür Änderungen im Strafrecht 
und in der Drogenpolitik vor. Von Anne Lemhöfer

„Viele Männer und  
Frauen sitzen hinter 
Gittern, weil sie eine 
Geldstrafe nicht  
bezahlen können. 
Schwarzfahren zum 
Beispiel ist ein Delikt, 
das viel mit Armut  
zu tun hat.“
Lotte Jung, Gefängnispfarrerin

Steuern hinterzogen haben. Son-
dern eben auch Menschen, die bei 
der Kontrolle in der U-Bahn wie-
derholt kein Ticket zeigen konnten. 

Das liest sich skurril, ist aber 
Realität. „Erschleichen von Leis-
tungen“ nennt sich der Tatbestand 
im Strafgesetzbuch. 7500 Men-
schen wurden dafür in Deutsch-
land 2016 verurteilt. Die Krux: Viele 
können die Geldstrafe, die sie laut 
Urteil bezahlen müssen, nicht auf-
bringen. Die Folge ist die Ersatz-
freiheitsstrafe. 

„Schwarzfahren ist ein Delikt, 
das viel mit Armut zu tun hat“, sagt 
Lotte Jung. Wer in Frankfurt je-
manden sucht, der ganz nah dran 
ist an denen, die unsere Gesell-
schaft bestraft, ist bei ihr richtig. 
Jung ist Gefängnisseelsorgerin in 
der Justizvollzugsanstalt Frankfurt 

I in Preungesheim und sieht mit 
wachsender Besorgnis, wie viele 
Männer und Frauen hinter Gittern 
sitzen, weil sie eine Geldstrafe 
nicht bezahlen konnten. 

Die JVA I Preungesheim ist ei-
nes der großen Gefängnisse in 
Hessen. Mehr als 600 Straftäter 
sind hier in Haft, manche nur kurz, 
andere für den Rest ihres Lebens, 
inklusive Sicherheitsverwahrung. 
Lotte Jung kümmert sich um sie. 
Egal, was sie getan haben. Sie hört 
zu. Spricht mit den Männern über 
ihre Ängste und Nöte. Über das, 
was sie hört, muss sie schweigen.

Der Umstand, dass viele Ge-
fängnisinsassen nichts weiter ge-
tan haben, als ohne Ticket in Bus 
oder Bahn unterwegs zu sein, ist 
einer der Punkte, weshalb die 
Evangelische Konferenz für Ge-
fängnisseelsorge unlängst ein  
Positionspapier veröffentlicht hat. 
Manchen gilt es als radikal, vielen 
in Justiz und Politik aber als zu-
kunftsweisend. Die Konferenz 
möchte, dass Gefängnisse in 
Deutschland leerer werden. 

Eine wesentliche Forderung da-
bei ist, die Ersatzfreiheitsstrafe ab-
zuschaffen, also eben jene Haft, die 
Menschen verbüßen, wenn sie 
nicht in der Lage sind, eine gegen 
sie verhängte Geldstrafe zu bezah-
len. Nicht nur Schwarzfahrer sind 
darunter, sondern auch Kleinkri-
minelle, Verschuldete und notori-
sche Falschparkerinnen. Oder auch 
Obdachlose, denn in manchen 
Städten ist sogar das Schlafen auf 
der Straße illegal. 

Die Menschen, um die es dabei 
geht, haben meist verschiedene 
Schwierigkeiten wie Suchtkrank-
heiten und psychische Probleme. 
Und betroffen sind ausschließlich 
Personen, die nicht genug Geld ha-
ben, um ihre Strafe zahlen zu kön-
nen. Ist das gerecht? Die Debatte 
um Ersatzfreiheitsstrafen ist nur 
scheinbar eine am Rand des Straf-
rechts. Sie zielt vielmehr mitten in 
die Grundsatzfragen, die alle Ge-
sellschaften aushandeln müssen: 
Brauchen wir Strafen? Wen wollen 
wir bestrafen? Mit welchem Ziel 
bestrafen wir? Wie geht es nach ei-
ner Strafe weiter?

Die Ersatzfreiheitsstrafe sei „so-
zial ungerecht und illegitim, da die 

DEUTSCHLAND
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51 643 Menschen verbüßten in Deutschland  
im Jahr 2017 eine Haftstrafe.  
94 Prozent davon waren Männer.

egen  
ecken“

Illustration von Susann 
Hesselbarth aus dem Buch 
„Im Gefängnis“ (siehe  
nebenstehende Box).

Rund 100 000 Kinder oder Ju-
gendliche haben in Deutsch-
land einen Vater, der im Ge-
fängnis sitzt. Dass viele von 
ihnen Schwierigkeiten haben, 
die Situation zu verarbeiten, 
liegt auch daran, dass sie sich 
nicht vorstellen können, wie 
ihr Vater im Gefängnis lebt. 
Das war der Anlass für ein 
Buch, das anhand der Ge-
schichte von Robert und sei-
ner 8-jährigen Tochter Sina 
kindgerecht erklärt, wer ins 
Gefängnis muss und warum, 

wer dort arbeitet, wie es in 
den Hafträumen aussieht, 
aber auch, wie Gefangene 
dort leben und welche Pro-
bleme es gibt. Die zahlreichen 
Illustrationen von Susann Hes-
selbarth machen das an-
schaulich – wir danken dem 
Verlag, dass wir eine für diese 
Ausgabe verwenden durften. 
Was die Gefängnisstrafe eines 
Elternteils emotional für ein 
Kind bedeutet, zeigen die 
Briefe von Sina an ihren Vater 
Robert, der nach einem Über-

fall auf eine Tankstelle ver-
urteilt wurde. In seinen Ant-
wortbriefen wird aber auch 
deutlich, wie Sinas Briefe ihn 
beflügeln, so schnell wie mög-
lich wieder freizukommen. Die 
Gefängnisstrafe, so die Mei-
nung der Autoren, ist für die 
meisten Gefangenen voll-
kommen sinnlos.
Thomas Engelhardt/Monika 
Osberghaus: Im Gefängnis. 
Ein Kinderbuch über das Le-
ben hinter Gittern, Klett, 96 
Seiten, 14 Euro (ab 8 Jahre).

EIN KINDERBUCH ÜBER DAS LEBEN HINTER GITTERN

wird hier nicht nur so dahin ge-
murmelt. Schuld, Vergebung, Hoff-
nung: Die biblische Botschaft trifft 
im Gefängnis so unmittelbar auf 
ihre Kernthemen, dass es 
schmerzt.

Doch betroffen sind auch jene, 
die zurückbleiben, wenn Vater, 
Tochter oder Bruder ins Gefängnis 
müssen. Die Angehörigen von In-
haftierten müssten mehr in den 
Fokus rücken, fordert Barbara Zöl-
ler von der Angehörigenarbeit der 
Justizvollzugsanstalt Butzbach. 
Insbesondere Kinder litten oft un-
ter der Situation. Längere Besuchs- 
und Telefonzeiten wären nach Zöl-
lers Worten ein erster Schritt in die 
richtige Richtung. 

„Menschen, die keine Bindung 
haben, die ihre Familien verlieren, 
werden schneller rückfällig“, beob-
achtet auch Lotte Jung. Besser als 
zu strafen sei es, bereits im Vorfeld 
tätig zu werden. Deswegen schla-
gen die Gefängnisseelsorgerinnen 
und -seelsorger ein kostenloses Ti-

Freiheitsstrafe gegenüber der 
Geldstrafe eine schärfere Sanktion 
ist“, schreiben die evangelischen 
Gefängnisseelsorgerinnen und 
–seelsorger in ihrem Papier mit 
dem Titel „Zur Zukunft des Ge-
fängnissystems“, das eine Arbeits-
gruppe in einem zweijährigen Pro-
zess entwickelt hat. 

Nach Angaben des Vorsitzen-
den Ulli Schönrock sitzen in 
Deutschland 89 Prozent der Unter-
suchungshäftlinge wegen kleine-
rer Delikte ein. Diese Entwicklung 
sei besorgniserregend. „In Rich-
tung Gesellschaft wollen wir in ei-
ner Stimmung, die von Sicher-
heitsdenken und einem Angstdis-
kurs geprägt ist, zu einer Wahrneh-
mung beitragen, die differenzierte 
Meinungsbildung ermöglicht.“

Demnach sollen Strafen indivi-
dueller und mit mehr mensch-
lichem Augenmaß ausgesprochen 
werden. Dafür müsste es weitrei-
chende Änderungen im Strafrecht 
und auch in der Drogenpolitik ge-
ben. Nach Auffassung der in der 
Justiz tätigen Pfarrerinnen und 
Pfarrer soll es zum Beispiel auch 
möglich sein, Cannabis auf Rezept 
kaufen zu dürfen.

Der Arbeitsplatz von Gefängns-
pfarrerin Lotte Jung spiegelt die 
Ambivalenz des Ortes wider. Jungs 
Computer steht vor einem vergit-
terten Fenster. Der Andachtsraum 
der JVA hat einen grob gehauenen 
Altar aus Eichenholz. Und eine 
Überwachungskamera. Menschen 
aller Religionen nutzen ihn, er ist 
ein Anziehungspunkt. Ein Schutz-
raum in unwirtlicher Umgebung. 
Es ist ein Ort, um Gefühlen freien 
Lauf zu lassen, für Menschen, die 
mit Gefühlsäußerungen häufig ih-
re Probleme haben. Hier geht es 
ans Eingemachte. Ein Satz wie 
„Und vergib uns unsere Schuld“ 

Lotte Jung, Gefängnispfarrerin an der JVA I Preungesheim, kritisiert, 
dass das Gefängnissystem vor allem Arme trifft.

„Mit Geld 
bekommt 
man alles 
im Knast“
FRANKFURT

Vier Jahre lang war Mijat in-
haftiert. Am schlimmsten, 
sagt er, war die Einsamkeit. 

VON KURT-HELMUTH EIMUTH
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Mijat ist ein stämmiger Mittvier- 
ziger mit freundlicher Ausstrah-
lung. Sein Gesicht ist offen und  
unverkrampft, obgleich wir doch 
über seine Knasterfahrung spre-
chen wollen. Mijat heißt eigentlich 
anders, auch ein Foto von sich will 
er nicht in der Zeitung sehen. Kann 
man verstehen: Vier Jahre lang saß 
Mijat im Gefängnis, erst in Frank-
furt, dann in Weiterstadt und zum 
Schluss in Butzbach.

Meistens in einer Einzelzelle. 
Das Ab- und Weggeschlossen-Sein 
war für ihn eine brutale Erfahrung. 
„Man ist von allem ausgeschlos-
sen.“ Und man weiß, dass die ande-
ren auch keine Waisenknaben sind. 
„Vom Kinderschänder bis zum 
Mörder, alles vertreten“, sagt Mijat. 
Wer Geld hat, bekomme im Knast 
alles. „Vom Handy bis zu Drogen, 
man kann alles haben.“ Nur eben 
Geld braucht man. Und Beziehun-
gen. „Wenn Du Beziehungen hast, 
kriegst Du alles rein.“

Mijat spricht von der Einsam-
keit. „Man dreht durch.“ Vor allem 
am Wochenende. In der Woche be-
steht der Zwang zur Arbeit. Für ihn 
viel zu schlecht bezahlt, 70 bis 90 
Euro im Monat, aber immerhin hat 
man etwas zu tun. „Je mehr Außen-
kontakte Du hast, desto ruhiger 
bist Du im Knast.“ Die Einbindung 
in eine Familie hilft ungemein. 
Doch welche Familie hält das über 
Jahre durch? Am Wochenende hilft 
der Gang in die Kirche, ob man 
gläubig ist oder nicht. Wer zum 
Gottesdienst will, kann seine sechs 
Quadratmeter große Zelle verlas-
sen. Das ist Motivation genug.

Schlimm sei die totale Abhän-
gigkeit von den Beamten, sagt  
Mijat. „Meine Mutter hatte einen 
Schlaganfall, ich habe gebettelt, 
dass ich telefonieren dürfe.“ Die 
Antwort, laut Mijat: „Ihre Mutter 
ist noch nicht gestorben.“ Dabei 
geht es auch immer um das große 
Ziel, die vorzeitige Haftentlassung. 
Den Satz: „Ich sorge dafür, dass Sie 
bis zum Schluss dableiben“ habe er 
oft gehört, auch gegenüber ande-
ren Gefangenen. 

Mijat hatte Glück und bekam 
nach seiner Entlassung ein Zim-
mer beim Frankfurter Verein für 
private Hilfe an Gefährdeten im 
Howard-Philipps-Haus im Nord-
end. Hier kann er wohnen und 
wird sozialarbeiterisch betreut. 

Für ihn ist das „ein Glück“, es sei 
„das beste Haus in Frankfurt“. Sein 
Ziel ist die Umschulung zum Koch.

cket für den Öffentlichen Per-
sonennahverkehr vor.

Wäre es besser, das Leben in 
den Gefängnissen zu verändern? 
Um den Menschen mehr gerecht 
zu werden und auch, um Rück-
fallquoten zu senken? Um da-
bei zu helfen, Würde zu bewah-
ren, auch in schwierigen Phasen 
des Lebens? Das Papier der Ge-
fängnisseelsorgerinnen- und 
seelsorger beschäftigt sich auch 
mit solchen Fragen. Um Verant-
wortung zu lernen, sollten dem-
nach die inhaftierten Menschen 
die Möglichkeit erhalten, ihr Le-
ben eigenständiger zu gestalten. 
Dazu gehöre, dass sie sich inner-
halb eines abgeschlossenen Be-
reiches frei bewegen könnten. 
„Wer vor jeder Türe warten 
muss, bis ihm aufgeschlossen 
wird, kann nicht lernen, eigene 
Wege zu gehen.“

Informationen zu Spenden 
für Inhaftierte: evangelisches-
frankfurt.de/jva-spenden.



Mehr Fotos auf: www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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FRANKFURT LOKAL / FOTOESSAY

Nicht nur auf dem Römerberg gibt es einen 
Weihnachtsmarkt, auch viele Frankfurter 
Stadtteile haben welche – unser Foto wurde 
voriges Jahr in Fechenheim aufgenommen. 

In diesem Jahr wird die Saison mit dem 
kleinen, aber feinen Markt am Stadtwaldhaus 

Die kleine, aber feine Alternative: Weihnachtsmärkte in den Stadtteilen
eröffnet. Zwischen den Adventsmärkten in 
Fechenheim und Schwanheim kann man so-
gar mit einer historischen Straßenbahn pen-
deln. Die Lateinamerikanische Gemeinschaft 
organisiert an der Bockenheimer Warte einen 
Markt, skandinavische Märkte hingegen gibt 

es in Preungesheim und am Dornbusch. Und 
auch, wenn der Goetheturm nicht mehr steht, 
gibt es dort oben weiterhin einen Markt, 
ebenso wie in der Höchster Altstadt. 

Alle Termine finden Sie im Internet unter 
evangelischesfrankfurt.de/weihnachtsmarkt. 
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Der Strom der Interessierten reißt 
nicht ab: Radios, Mehrfachsteck-
dosen, Nachttischlampen, Toaster 
oder ein kleiner Aktenschredder – 
alles landet auf dem großen Tisch 
der ehrenamtlichen „Reparateure“.

Eine zweite Chance für den alten Toaster
 Standardwerkzeuge, Lötkolben 

und Spannungsmessgerät sind 
vorhanden, ebenso kleine Ersatz-
teile wie Schalter oder Lüsterklem-
men, aus Spendenmitteln finan-
ziert. Spezial-Ersatzteile müssen 
mitgebracht werden, sagt Repara-
teur Walter Jahn, von Haus aus 
Elektroingenieur. 

Das Repair-Café ist Bestandteil 
der Initiative „Drin“, ein von der 
Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau und der Diakonie Hes-
sen gemeinsam getragenes Pro-

jekt. Es macht aus den Kirchen-
gemeinden heraus niedrigschwel-
lige Angebote gegen wachsende 
Armut und Ausgrenzung.

Haushaltsgroßgeräte werden 
beim Repair-Café in Hausen nicht 
angenommen, Smartphones und 
Tablets sind wegen Spezialersatz-
teilen und Mikroelektronik oft 
schwer zu reparieren. Aber: „Alles, 
was in eine Tasche passt, schauen 
wir uns an“, erklärt Jahns Kollege 
Peter Hertlein. Der rüstige Mann 
im grauen Kittel ist gelernter Fein- 

Gewalt geschieht vor aller Augen
NORDEND

Unter dem Titel „Vor aller 
Augen“ gestaltete die aus 
dem Iran stammende 
Künstlerin Parastou Forou-
har einen Kubus im Altar-
raum der Epiphaniaskirche.

VON BETTINA BEHLER

Schon der Titel „Vor aller Augen“ 
einer Ausstellung von Parastou  
Forouhar, die im Herbst in der Epi-
phaniaskirche im Nordend zu se-
hen war, ist vieldeutig. Doppeldeu-
tig wäre zu wenig gesagt. 

Hinter dem Altar hatte die Of-
fenbacher Künstlerin im Kirchen-
raum einen großen Kubus plat-
ziert, tapeziert mit Augen – über 
und über. Gestaltet hatte sie das 
Motiv in Schwarz-Weiß am Com-
puter. Auf den ersten Blick sieht es 
aus wie ein Muster. Und ist doch 
viel mehr. Auge in Auge begegnen 
sich Publikum und Werk. 

Scheinbar gleichförmig heben 
sich die Sehorgane ellipsenförmig 
vom weißen Grund ab. Doch bei 
näherer Betrachtung gruppieren 
sich die Augen zu Figuren: Kau-
ernd, scheinbar taumelnd, ent-

steht aus der Anordnung ein Mus-
ter gewalthafter Darstellungen. 
„Dekorativ“ – das Wort gefällt der 
1962 in Teheran geborenen Künst-
lerin nicht. „Schönheit“ setzt Fo-

„Vor aller Augen“ – Parastou Forouhar gestaltete einen Altar-Kubus für die Epiphaniaskirche.

und Elektromechaniker und 77 Jah-
re alt. „Ich freue mich, mein Wis-
sen hier nutzbringend weiterge-
ben zu können, etwas Vernünftiges 
zu tun“, sagt er. 

In einer Konkurrenz zu Elektro-
fachhändlern sehen die ehrenamt-
lichen Reparateure sich nicht: „Im 
Gegenteil, die sind uns dankbar“, 
so Hertlein, „weil wir hier zeit- und 
damit kostenintensive Kleinst-
arbeiten durchführen, die sich für 
den kommerziellen Betrieb gar 
nicht mehr lohnen.“

HAUSEN

Seit einem Jahr gibt es auch 
in der Gemeinde Hausen 
ein Repair-Café.

VON STEFANIE VON STECHOW

Den religiösen Austausch nicht den Erwachsenen überlassen
HESSEN

Junge Menschen verschie-
dener Religionen haben  
ein „Junges Abrahamisches 
Forum“ gegründet. 

VON DORIS STICKLER

In seine Generation setzt Ömer 
Bilgin große Hoffnung. Als Muslim 
ist der 15-Jährige immer wieder 
mit Vorurteilen konfrontiert. Aber 
bei jungen Menschen seien sie 
noch nicht so verhärtet wie bei Er-
wachsenen. Blöde Witze oder fal-
sche Informationen würden meist 
von Medien und Eltern gedanken-
los übernommen. 

Um dagegen etwas zu unter-
nehmen, ist Bilgin Mitglied im 
„Jungen Abrahamischen Forum“ 

(JAF) geworden. „Das ist eine Art 
neutrale Instanz, der geglaubt 
wird“, sagt er. Derzeit befindet sich 
der Zusammenschluss noch in der 

Treffen des Jungen Abrahamischen Forums in Frankfurt.

rouhar, deren Eltern, bekannte Op-
positonelle, 1998 im Iran ermordet 
wurden, gegen Gewalt. Schönheit 
angesichts von Grauen zuzulassen, 
diese Spannung auszuhalten, ist 

ihr ein Anliegen. Die größten Ver-
brechen geschehen nicht im Ge-
heimen, sondern „vor aller Augen“. 
Wer nur Tapeten mit Ornamenten 
sieht, hat nicht recht hingeschaut. 

Aufbauphase, sagt Jürgen Micksch, 
der als Geschäftsführer des Abra-
hamischen Forums auch dessen 
jungen Ableger begleitet.

 Jugendliche verschiedener Reli-
gionen könnten sich oft leichter 
untereinander verständigen als Er-
wachsene. Das habe er schon bei 
verschiedenen Veranstaltungen 
beobachtet, die das Abrahamische 
Forum mit jungen Juden, Musli-
minnen, Bahai und Christinnen or-
ganisiert hat.

Am schwersten für eine Mitar-
beit zu gewinnen seien die christ-
lichen Jugendlichen. Micksch ver-
mutet, es könne mit der „Furcht, 
sich zu blamieren“ zusammenhän-
gen. Oder damit, dass christliche 
Jugendliche in Deutschland nur 
selten Anfeindungen ausgesetzt 
sind und deshalb weniger Anlass 
haben, sich mit dem Thema reli-
giöse Vielfalt zu beschäftigen. 

 Eines der christlichen Mitglie-
der beim JAF ist Lisa Menzel. Die 

24 Jahre alte Studentin der Religi-
onswissenschaft findet: „Es ist 
nicht gut, sich immer nur mit sich 
selbst zu beschäftigen, man muss 
auch über den Tellerrand schauen.“ 

Die Anregung für ein JAF sei 
von muslimischen Jugendlichen 
ausgegangen, sagt Micksch. Der 26 
Jahre alte Jura-Studenten Naweed 
Ahmad von der Ahmadiyya-Mus-
lim-Gemeinde ist überzeugt: Gera-
de in einer Zeit, in der die gesell-
schaftliche Bedeutung der Religio-
nen schwinde, seien die Stimmen 
junger Menschen wichtig. Dafür 
will das JAF zum Beispiel Besuche 
in Schulen oder Teilnahmen an 
Veranstaltungen organisieren. 

„Ohne die Unterschiede aus-
zublenden wollen wir uns auf das 
berufen, was uns eint, und dies 
nach außen tragen“, sagt Ahmad. 
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KURZ NOTIERT

Bettina Klünemann 
neue Seelsorgerin  
am Flughafen
Von Mainz zum Flughafen: 
Pfarrerin Bettina Klünemann 
(53) ist seit Oktober Seelsor-
gerin für die bis zu 220 000 
Reisenden, die täglich am 
Rhein-Main-Airport unter-
wegs sind, sowie für die 
80 000 Menschen, die dort 
arbeiten. Zusammen mit 
zwei Assistentinnen und 
zwei katholischen Kollegen 
bietet sie in den drei Flugha-
fenkappellen auch Andach-
ten und Kulturprogramm an. 

Reisekatalog 2019  
ist erschienen
Der Reisekatalog von „Evan-
gelisch Reisen“ für 2019 ist 
erschienen. Mit Familien-
urlauben, Senioren- und Bil-
dungsreisen richtet er sich 
speziell an Menschen aus 
Frankfurt und Rhein-Main. 
Ziele sind zum Beispiel  
Spiekeroog, Zürich oder auch 
der Westerwald. Kostenfrei  
bestellen unter Telefon 069  
92105679 oder über evan-
gelisch-reisen.com.

Kurs: Mentoring  
für Flüchtlinge 
Ab Januar gibt es einen neu-
en Ausbildungskurs für das 
Mentoringprogramm „Soci-
us“: Menschen aus Frankfurt 
helfen Flüchtlingen, hier in 
der Stadt und in Deutschland 
zurechtzukommen. Alles 
Wissenswerte dazu erfahren 
Interessierte bei einem Info-
Abend am Montag, 21. Janu-
ar, um 19 Uhr im Evangeli-
schen Zentrum, Rechneigra-
bensraße 10. Anmeldung per 
Mail an socius@frankfurt-
evangelisch.de.
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Ausstellung „Weihnachten“
 Sachsenhausen
Sonderausstellung zu Weih-
nachten mit thematisch pas-
senden Exponaten, noch bis 
31. März im Bibelhaus Erleb-
nismuseum, Metzlerstraße 19. 
Höhepunkt ist eine Bilderbi-
bel von 1746, die das Museum 
neu erworben hat.

Thomasmesse
 Sachsenhausen
Gottesdienst für Zweifelnde 
am Sonntag, 9. Dezember, um 
17.30 Uhr in der Dreikönigskir-
che am Sachsenhäuser Ufer.

Die Familie Bonhoeffer
Römerberg
Vortrag zum Familienleben 
Dietrich Bonhoeffers nach Er-
innerungen seiner jüngsten 
Schwester am Montag, 10. De-
zember, um 19 Uhr in der 
Evangelischen Akademie am 
Römerberg (Eintritt frei).
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AUSSTELLUNG, GOTTESDIENST, VORTRAG, FILM

Jesu Stammbaum
Ginnheim
Mit Jesu Stammbaum be-
schäftigen sich die „Ginnhei-
mer Religionsgespräche“ am 
Donnerstag, 13. Dezember, um 
19.30 Uhr im Gemeindezen-
trum, Fuchshohl 1. 

Film des Jahres
Sachsenhausen
Das Liebesdrama „In den 
Gängen“ von Thomas Stuber 
ist der Film des Jahres der 
Evangelischen Filmjury. Vor-
führung und Preisverleihung 
am Samstag, 15. Dezember, 
um 20 Uhr im Deutschen 
Filmmuseum, Schaumainkai 
(9/7 Euro). 

Gebrauchsanweisung für 
Weihnachten
Innenstadt
„Heilig Abend … da war doch 
was!“ – Pfarrer und Kabaret-
tist Fabian Vogt im Gespräch 

mit Meinhard Schmidt-De-
genhardt am Montag, 17. De-
zember, um 19 Uhr im City-
Kloster Liebfrauen, Schärfen 
gäßchen 3 (Eintritt frei).

Ein Kind ist uns geboren
Römerberg
Gottesdienst des Evangeli-
schen Frauenbegegnungszen-
trums am Donnerstag, 20. De-
zember, um 18 Uhr in der Al-
ten Nikolaikirche am Römer-
berg.

Lesbisches Filmhäppchen
Innenstadt
Noeli aus der Dominika-
nischen Republik gibt Sextou-
risten die Illusion, geliebt zu 
werden. Doch in Wirklichkeit 
zockt sie sie eiskalt ab. Der 
Film „Sand Dollars“ wird am 
Freitag, 21. Dezember, um 
19.30 Uhr im Evangelischen 
Frauenbegegnungszentrum, 
Saalgasse 15, gezeigt (6 Euro).
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Besinnliches Konzert
Preungesheim
Chor- und Instrumentalmusik 
am Sonntag, 9. Dezember, um 
17 Uhr in der Kreuzkirche, 
Weinstraße 25 (Eintritt frei).

Sound-of-Spirit
Bornheim
Konzert mit dem Ensemble 
Sound of Spirit am Sonntag, 9. 
Dezember, um 18 Uhr, Wart-
burgkirche, Hartmann-Ibach-
Straße 108 (Eintritt frei).

Chansons im Advent
Preungesheim
Konzert des Flex Ensemble 
am Sonntag, 9. Dezember, um 
19.30 Uhr in der Festeburgkir-
che, An der Wolfsweide 54-58 
(14/10 Euro).

Christmas Carol Singing
Römerberg
Adventsvesper mit vorweih-
nachtlicher Chormusik am 
Samstag, 15. Dezember, um 17 
Uhr in der Alten Nikolaikirche 
am Römerberg (Eintritt frei). 

Internationale  
Weihnachtslieder
Römerberg
Adventsvesper mit dem Chor 
„Haste Töne“ am Sonntag, 16. 
Dezember, um 17 Uhr in der 
Alten Nikolaikirche am Rö-
merberg (Eintritt frei). 

Orgel bei Kerzenschein
Bornheim
Orgelmusik und internationa-
le Weihnachtslieder am Sonn-
tag, 16. Dezember, um 17 Uhr 
in der Johanniskirche, Turm-
straße/Große Spillingsgasse. 
Weitere Termine am 25. und 
26. Dezember (15 Euro).

Weihnachtsoratorium
Teil 1-3
Heddernheim
Bachs Weihnachtsoratorium, 
Teile I-III, am Sonntag, 16. De-
zember, um 18 Uhr in der Tho-
maskirche, Heddernheimer 
Kirchstraße 2b, (10-20 Euro).

Adventliche Bachstunde
Heddernheim
Klavierkonzert mit Werken 
von Bach, Busoni und Tschai-
kowsky am Mittwoch, 19. De-
zember, um 19.30 Uhr in der 
Thomaskirche, Heddernhei-
mer Kirchstraße 2b (Eintritt 
frei). 

Konzerte zur Weihnacht
Innenstadt/Sachsenhausen
Konzerte am 2. Weihnachts-
feiertag, Mittwoch, 26. De-
zember, um 15.30 Uhr in der 
Heiliggeistkirche am Börne-
platz (15 Euro), um 17 Uhr in 
der Dreikönigskirche am 
Sachsenhäuser Ufer (10/5 
Euro) und um 18 Uhr in der 
Katharinenkirche an der 
Hauptwache (15/12 Euro).
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Heiligabend
 Alle Stadtteile
Am Heiligen Abend, Montag, 
24. Dezember, gibt es in den 
meisten Kirchengemeinden 
Christvespern am Nachmit-
tag, manchmal mit Krippen-
spiel, und Christmetten am 
späteren Abend. 

Weihnachten
Alle Stadtteile
Am ersten Weihnachtsfeier-
tag, Dienstag, 25. Dezember, 
feiern die meisten Gemeinden 
einen Festgottesdienst, zum 
Beispiel um 9.30 Uhr in der Al-
ten Nikolaikirche am Römer-
berg (mit Abendmahl) oder 
um 10 Uhr in der Katharinen-
kirche an der Hauptwache.
Alle Gottesdienste unter 
evangelischesfrankfurt.de/
weihnachtsgottesdienste.
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Kirche für Kinder von 3-6
Bornheim
Gottesdienst für Kinder von 3 
bis 6 Jahren und ihre Familien 
am Donnerstag, 13. Dezember, 
um 10 Uhr in der Wartburgkir-
che, Hartmann-Ibach-Straße 
108.

Bremer Stadtmusikanten
Frankfurt-Berg/Bornheim
 Weihnachtstheater für Kinder 
ab 5 Jahren jeweils um 16 Uhr 
am Samstag, 15. Dezember, im 
Teenie Café Edwards Garden, 
Sonnentaustraße 26 (7 Euro, 
Erwachsene 8 Euro) sowie am 
Samstag, 22. Dezember und 
Sonntag, 23. Dezember, im Ju-
gendhaus am Heideplatz, 
Schleiermacherstraße 7 (Ein-
tritt: 7 Euro/8 Euro für Er-
wachsene). 

Advent im Kinderhaus
Nieder-Eschbach
Weihnachtsfest mit Essen, 
Tanz und Theater für Kinder 
von 6 bis 12 Jahren am Don-
nerstag, 20. Oktober, von 
15–18 Uhr im Kinderhaus am 
Bügel (Eintritt frei).

Weihnachtsmärchen mit  
Musik von Hindemith
Nordend
„Tuffifäntchen“ ist der Titel 
eines Weihnachtsmärchens 
von Georg Blüml zu Musik 
von Paul Hindemith am 
Samstag, 22. Dezember, um 16 
Uhr in der Epiphaniaskirche, 
Oeder Weg/Ecke Holzhausen-
straße (4 Euro).
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Aus Platzgründen kann hier leider nur 
eine kleine Auswahl an Veranstaltun-
gen genannt werden. Das Gesamtpro-
gramm finden Sie im Internet unter 
evangelisches frankfurt.de

WEIHNACHTEN

KINDER

„Von unten für alle“ – Kunst und 
Gesellschaft kommen zusammen

WESTEND

„1001 Jeans“ hieß ein Musical für 
Kinder und Erwachsene, das das 
zweisprachige Kindergartenpro-
jekt „Nezabudka“ auf die Bühne 
der Matthäuskirche gebracht hat. 

Das Musical war einer von 
zahlreichen künstlerischen Pro-

grammpunkten in der diesjähri-
gen Veranstaltungsreihe „Reso-
nanz*Körper*Werkstatt“, die 
sich mit der Frage beschäftigte, 
wie sich in einer Großstadt wie 
Frankfurt Gemeinschaft leben 
lässt. Die Reihe ist als künstleri-
sches Format aus der Kulturcam-
pus-Vision in Bockenheim her-

vorgegangen. Sie will Kultur er-
lebbar machen und neues Wis-
sen generieren. Dafür kommen 
Interessierte mit Künstlern, Mu-
sikerinnen, Tänzern und Wissen-
schaftlerinnen zusammen. Das 
Ganze in einem interdisziplinä-
ren Crossover, aber nicht elitär, 
sondern „von unten und für alle“.

Mit bunten Farben und opulenten Kostümen überzeugte das Musical „1001 Jeans“ in der Matthäuskirche.
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